Das Beste ist ein pluralistisches Schulwesen , es macht für jeden Lerntyp und für jeden Elternwunsch ein Angebot
Wir Deutsche haben uns schon immer damit schwer getan, ausgewogen zu denken, zu planen und zu handeln. Entweder himmelhoch jauchzend oder tief zerknirscht, voller Ideale oder vielem gegenüber gleichgültig, unrealistisch utopisch oder kalt pragmatisch. Das gilt auch für die jetzige Diskussion um die Probleme im deutschen Schulwesen. Es ist bedrückend, wie man sich immer heftiger gegenseitig die Schuld zuschiebt, anstatt sachliche Ursachenanalysen zu betreiben. Es ist bedrückend, wie viele „Bildungsideologen“ die Bildungs-Diskussion ausnutzen, um ihre alten „Ideologie-Süppchen“ zu kochen. Dabei sind alle am Bildungswesen Beteiligten an der deutschen Bildungsmisere mit schuld. Viele Länder wenden zu wenig Geld auf; die Parteien verwirren durch ihre verschiedenen Bildungsziele und Vorschläge; viele Bildungswissenschaftler setzen zu einseitig auf neue Lehr- und Lernformen, vor allem auf das selbst-ständige Lernen; viele Pädagogen träumen von der „Wohlfühlschule“; viele Eltern kümmern sich zu  wenig um das Lernen zu Hause; zu viele schlechte Medieneinflüsse lenken die Schüler ab... Lassen wir doch das gegenseitige Schuldzuschieben und analysieren wir doch einmal sachlich, was für das deutsche Bildungswesen gut wäre.
Ganz oben steht natürlich die Diskussion um die Grundorganisation des Schul-wesens. Da fordern die einen immer selbstbewusster und heftiger die Gesamt-schule, da wollen die anderen das gegliederte Schulwesen erhalten, da bringen die dritten verstärkt Montessori- und Steinerkonzepte in die Diskussion, da verlangen die nächsten Ganztagesschulen. Alle diese Gruppen führen sinnvolle Begründungen an. Aber gegen alle Vorschläge lassen sich ebenso sinnvolle Gegenargumente bringen. Alle Vorschläge haben Nutzen für einen Teil der Schüler, alle Vorschläge sind falsch, wenn man sie zur generellen Schulform machen möchte. Das Beste ist ein pluralistisches Schulwesen mit vielen ver-schiedenen Schulformen und pädagogischen Konzeptionen und diese jeweils in kleinen, überschaubaren Einheiten und in erreichbarer Nähe für die Schüler. Da könnten die einen Schüler gegliederte Schulformen besuchen, die sich besser auf bestimmte Lerntypen und Anspruchsniveaus konzentrieren. Da könnten andere Schülertypen kleine Gesamtschulen besuchen, wo das gemeinschaft-liche und abschlussoffene Lernen bevorzugt wird. Wieder andere Schülertypen benötigen zumindest zeitweise eine Waldorf-Pädagogik. Ein Teil der Eltern möchte, dass ihre Kinder auf einer leistungsorientierten Eliteschule besonders gefördert werden. Berufstätige Eltern wählen gern die Ganztagesschule für ihre Kinder. Eltern, die ihre Kinder gerne möglichst viel selber erziehen möchten, werden die Vormittagsschule bevorzugen... Man sollte endlich aufhören, der Gesellschaft bevormundend bestimmte einseitige Schulformen überstülpen zu wollen, sondern für jeden Elternwunsch und für jeden Schüler- und Lerntyp ein geeignetes Modell zur Auswahl anzubieten. In unserer Marktwirtschaft haben wir ja doch sonst auch eine Vielfalt von Angeboten, weshalb nicht auch im Schulwesen? Aber viele Bildungspolitiker wollen nicht nur unserer Gesellschaft dienen, sondern sie wollen bevormunden. Das macht die sachliche Diskussion so schwer.
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